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Ob mit oder ohne Pandemie – ein Zurück zur aus-
schließlichen Präsenzarbeit wird es für viele Beschäftige 
nicht geben. Das bedeutet, beide Seiten müssen sich 
bestmöglich auf Remote Work einrichten. So weist das 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales darauf hin, 
dass auch im Homeoffice das Arbeitsschutzgesetz und das 
Arbeitszeitgesetz gelten. Grundsätzlich sei der Arbeitgeber 
auch für die Sicherheit und Gesundheit bei der Arbeit im 
Homeoffice verantwortlich. Das heißt, dass der Platz am 
Küchentisch neben Homeschooling-Kids auf Dauer nicht 
tolerabel ist. Ob Schreibtischstuhl und Laptop aus dem 
Büro nach Hause gebracht werden dürfen und welche 
eigenen Arbeitsmittel die Beschäftigten nutzen dürfen, 
muss individuell vereinbart werden. Tipps zur sicheren 
und ergonomischen Gestaltung des Arbeitsplatzes und 
der Arbeitsorganisation im Homeoffice gibt es unter 
anderem bei der Initiative für neue Qualität der Arbeit 
unter inqa.de, Reiter: „Schwerpunkt Covid-19“.

WORK-LIFE-BLENDING STATT WORK-LIFE-BALANCE

Doch das Homeoffice bietet auch ungeahnte Chan-
cen, das eigene Leben insgesamt besser in den Griff 
zu bekommen. Work-Life-Balance ist passé; das Zu-
kunftsinstitut in Frankfurt prognostiziert, dass es immer 
mehr zum Work-Life-Blending komme. Gemeint sei 
„die kluge Verbindung von Privat- und Berufsleben.“ 
Work-Life-Blending stehe für einen neuen Ansatz, mit 
dem Arbeitgeber und Arbeitnehmer Lösungen finden, 
ein räumlich und zeitlich selbstbestimmteres Arbeiten 
zu ermöglichen, das aber nicht in Selbstausbeutung 
umschlagen sollte.

Eine Voraussetzung hierfür sei, so die Trendforscherin 
Oona Horx-Strathern vom Zukunftsinstitut, eine neue 
Beziehung zu unserer häuslichen Umgebung. Sie be-

Besser arbeiten im 
Homeoffice
Tipps von Dr. Sai-Lila Rees vom Institut für betriebliche Gesund-
heitsberatung (IFBG), Trendforscherin Oona Horx-Strathern und 
Business-Coachin und Resilienz-Mentorin Susanne Hollmann.

1. PRINZIP EIGENVERANTWORTUNG: Viele Stressfaktoren im Home-
office lassen sich vermeiden. Laut Arbeitsschutzgesetz haben Beschäf-

tigte an ihrem Bildschirmarbeitsplatz sogar die Pflicht, „nach ihren Möglichkeiten sowie 
gemäß der Unterweisung und Weisung des Arbeitgebers für ihre Sicherheit und Gesund-
heit bei der Arbeit Sorge zu tragen“ (§ 15 Abs. 1 ArbSchG). Dazu gehört zum Beispiel, 
Schreibtisch, Bürostuhl und Beleuchtung so auszurichten, dass einseitige Belastungen, 
etwa von Rücken oder Knien, vermieden werden.

2. ARBEITSORT FUNKTIONAL UND KREATIV GESTALTEN: Homeoffice-Arbeitsplät-
ze können zunächst improvisiert werden. Eine Kommode als Stehpult, ein Bücherstapel 
zur Erhöhung des Bildschirms, ein Hocker für festen Stand der Beine und Füße können 
vorübergehend die Arbeit erleichtern. Wer kein separates Arbeitszimmer hat, kann den 
Arbeitsbereich mittels Paravent abtrennen und so Ablenkungen besser vermeiden. Hilf-
reich sind auch Vereinbarungen mit dem Arbeitgeber, dass Bürostuhl, Laptop etc. mit ins 
Homeoffice genommen werden dürfen. 

3. LICHT, LUFT, GRÜN: Ideal sind eine Raumtemperatur von 20 bis 22 Grad, regelmä-
ßiges Lüften (mehr Sauerstoff, weniger Aerosole!), eine optimale Beleuchtung mittels ei-
ner Kombination aus Decken- und Schreibtischleuchten sowie Pflanzen. Pflanzen helfen 
bei der Regulierung der Luftfeuchtigkeit, produzieren Sauerstoff und filtern Schadstoffe 
aus der Luft. 

4. KEIN SCHNICKSCHNACK: Über-Dekoration vermeiden, den Arbeitsplatz nicht 
mit Accessoires überfrachten, die häusliche Umgebung insgesamt mehr aufs Wesentliche 
reduzieren, so Trendforscherin Oona Horx-Strathern. Auf den aufgeräumten Schreib-
tisch gehören nur Arbeitsmaterialien. Wer sich am zunächst etablierten Arbeitsplatz nicht 
wohl fühlt, sollte andere Ecken der Wohnung auf Arbeitstauglichkeit testen.

5. ERHOLUNGSPHASEN GÖNNEN: Immer daran denken, dass feste Bürozeiten 
auch im Homeoffice gelten. Die bürofreie Zeit ist gleichzeitig digital-freie Zeit. „Die 
beste Erholung bringt Bewegung, zum Beispiel eine Stunde pro Tag in der Natur“, sagt 
Resilienz-Mentorin Susanne Hollmann. „Ob Joggen oder Spaziergang, die Natur hat 
einen hohen Entspannungswert.“ Das gilt schon für den Blick ins Grüne, der entspannt 
Augen und Gemüt.

6. SOZIALE KONTAKTE PFLEGEN: Gegen den Isolations-Blues helfen Spaziergänge 
mit Kolleginnen und Kollegen oder gemeinsame Mittagessen.

7. ROUTINEN ETABLIEREN: Nicht im Jogginganzug arbeiten, stattdessen morgens 
anziehen wie fürs Büro und den Weg zur Arbeit mittels eines Spaziergangs simulie-
ren. Abends den Bildschirm zuklappen, Arbeitsplatz verlassen, sich selbst und anderen 
signalisieren, dass der Arbeitstag zu Ende ist. „Eine klar vorhersehbare Tagesstruktur mit 
festen Ritualen und Abläufen kann zudem Kindern das Verständnis erleichtern, wann 
die Eltern im Homeoffice ansprechbar sind und wann nicht“, so Dr. Sai-Lila Rees. 

schäftigt sich seit langem mit Trends im Bereich Immobilien, Architektur, 
Wohnen und Stadtentwicklung. Viele Menschen, so Horx-Strathern, hätten 
ihr Zuhause vor Corona eher „wie eine vernachlässigte Tante“ behandelt. 
Jetzt würden sie feststellen, dass jeder Quadratmeter zähle, dass man um-
krempeln und auch mit alten Möbeln Spaß haben könne. Am wichtigsten 
sei, betont Horx-Strathern, „neue Plätze auszuprobieren, eine aufgeräumte 
Ecke zu haben, wo man Ruhe hat. Wir hatten hier zeitweise einen Drei-
Generationen-Haushalt. Ich arbeite auch im Waschraum, man muss kreativ 
sein.“ Die Zeit von Hygge und Cocooning, die viele Menschen mit Über-
Dekoration gleichsetzten, sei vorbei. „Vieles ist überflüssig, das stellen wir 
jetzt fest, wir brauchen lediglich gutes Internet, einen guten Computer, 
alles andere ist Toys for the Boys.“ Außerdem benötigten Menschen einen 
Rückzugsraum, der Trend gehe „zum woken raum statt open space“. 
Gerade wer viel allein zu Hause sei, brauche die lokale Gemeinschaft, die 
Nachbarschaft. „Früher waren Isolation und Einsamkeit fast ein Tabu, jetzt 
werden die Probleme offen diskutiert. Wir müssen mental, physisch und 
ökonomisch eine bessere Beziehung zu unserer Nachbarschaft entwickeln“, 
so Horx-Strathern. 

So könnte es sein, dass die Corona-Krise letztlich nicht nur zu mehr 
Homeoffice führt, sondern zu anderen Wohnformen, einer „individua-
listischen Gemeinschaft“, sagt Horx-Strathern. Und dass wir im Idealfall 
resilienter werden und auf die kommenden Krisen räumlich, sozial, psy-
chisch und mental besser vorbereitet sind.
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Kugelschreiber zusammenbau-
en, Produkte testen, Umfragen 
durchführen – es gibt sie noch, die 
gute alte Heimarbeit. Doch wer 
heute davon spricht, von zuhause 
aus zu arbeiten, dürfte meist et-
was ganz anderes meinen: nämlich 
das Home Office. Vermeintlicher 
Sehnsuchtsort nicht nur der Millen-
nials und Post-Millennials, steht der 
Begriff seit Jahren für eine neue 
Arbeitswelt, in der es zwar noch 
irgendwo ein Büro gibt, Mitarbei-
tende aber nach Lust und Laune 
ihre Aufgaben auch am heimischen 
Schreibtisch verrichten können. Die 
Grenzen zwischen „daheim sein“ 
und „Arbeiten“ verschwimmen. 

Doch während der Pandemie 
zeigen sich auch die Nachteile des 
Modells. Nicht alle haben ein eige-
nes Arbeitszimmer, in dem sich un-
gestört werkeln lässt. Vielen fehlt 
der Austausch mit Kolleginnen 
und Kollegen. Und nicht jedem 
gefällt die fehlende Trennung von 
Arbeit und Privatleben. Das Büro 
wollen die meisten als Arbeitsort 
zwar nicht missen. Was aber bleibt, 
ist der Wunsch nach räumlich und 
zeitlich flexiblem Arbeiten in einer 
Umgebung, die individuelle An-
sprüche erfüllt – und ein Gefühl 
der Heimat vermittelt.

KLASSISCHER ARBEITSPLATZ 
HAT AUSGEDIENT

Unternehmen stellt das vor 
große Herausforderungen. Das 
fängt schon beim Flächenbedarf 
an. Zu Beginn der Pandemie freute 
viele die Aussicht, ihre Büroflä-
chen verkleinern zu können, durch 
ausgeklügelte Rotationspläne zwi- 
schen Home Office und Prä-
senztagen. Das funktioniert aber 
nicht, wenn die beliebtesten Home 
Office-Tage Montag und Freitag 
sind und die Angestellten sich die 
Home Office-Tage nicht vorschrei-
ben lassen. Um Büros werden 
Organisationen auch in Zukunft 
nicht herumkommen. Doch der 
klassische Arbeitsplatz hat ausge-
dient, und es reicht nicht, einen  
Kicker, Sitzsäcke und eine blit-
zende Espressomaschine bereitzu-
stellen, um die Mitarbeitenden ins 
Büro zu bekommen.  

Was also tun? „Unternehmen 
müssen ihren Angestellten Lust 
machen, ins Büro zu fahren“, sagt 
Mathias Groß, Niederlassungs-
leiter von PANDION in Berlin. 
„Das Büro muss als Lebensraum 
empfunden werden, als Ort des 
Austausches, aber auch als Ort, 
der je nach anstehender Aufgabe 
die Arbeitsumgebung bietet, die 
gerade gebraucht wird.“ Diesen 
Anspruch setzt PANDION bei 
der Entwicklung neuer Büroge-
bäude in ganz Deutschland um 
und stellt dies unter das Leitbild 
„PANDION OFFICEHOME“. 

ARBEITSORTE FÜR 
JEDEN ANLASS

Vier Kernwerte zählt Groß auf, 
die dieses Leitbild bestimmen. Da 
ist zunächst die Einzigartigkeit 
der Architektur. „Ungewöhnliche 
und spektakuläre Gebäude ma-
chen einen Arbeitsort attraktiv.“ 
Einzigartigkeit bedeute aber auch, 
Nachhaltigkeit neu zu definieren. 
„Unsere Gebäude sind auf ma-
ximale Flexibilität angelegt. Das 
heißt, Grundrisse und Ausstat-
tung können sich in den nächsten 
50 oder 60 Jahren den wandelnden 
Anforderungen der Mieter anpas-
sen“, betont Groß. Zum zwei-
ten legt PANDION großen Wert 
auf den Standort – der müsse sich 
durch gute Anbindung, kurze 
Wege und ein attraktives und in-
spirierendes Umfeld auszeichnen. 
Ganz entscheidend ist der drit-
te Punkt – der Workspace selbst. 

„Wichtig ist nicht die Anzahl der 
Schreibtische. Entscheidend ist die 
Anzahl der Arbeitsorte innerhalb 
des Büros, an denen über den Tag 
verteilt verschiedenen Aufgaben 
nachgegangen werden kann.“ Die 
Büros, die PANDION bereitstellt, 
bieten deshalb Orte für das unge-
störte Telefonieren, für das kon-
zentrierte Arbeiten, aber auch 
für Projektgruppen oder Konfe-
renzen. Nicht zu vergessen Punkt 
vier – der Komfort, der sich über 
das Design des Workspaces aus-
drückt. „Die Innenarchitektur ist 
extrem wichtig“, sagt Groß. „Mit-

arbeitende sollten sich in einem 
Umfeld zu bewegen, das einem 
5-Sterne-Hotel gleicht“, betont er. 
An Möblierung und Ausstattung 
sollten höchste Ansprüche gestellt 
werden. Man mag so weit gehen, 
darin auch einen Beitrag zur De-
mokratisierung der Arbeitswelt zu 
sehen – und zur Wertschätzung je-
des und jeder einzelnen. Wer seine 
Angestellten ins Büro holen will, 
kann das eben auch über eine exzel-
lente Ausstattung tun, die zuhau-
se nicht jeder zur Verfügung hat.  
PANDION löst das auf Wunsch 
für seine Mieter über die Zusam-
menarbeit mit namhaften Innende-
signern, die vom Eingangsbereich 
bis zum individuellen Arbeitsplatz 
für eine hochwertige und einzigar-
tige Umgebung sorgen – und für 
die Angestellten zugleich eine At-
mosphäre schaffen, in der sie sich 
zu Hause fühlen.

Beispielhaft für das PANDION  
OFFICEHOME-Konzept ist der 

Ostkreuz Campus in Berlin. Der na-
hegelegene Bahnhof Ostkreuz ist ein  
wichtiger Verkehrsknotenpunkt für 
die Hauptstadt. Im umliegenden 
Kiez mischen sich Gewerbe, Miets-
häuser aus der Gründerzeit und 
Plattenbauten, der Osthafen lockt 
mit seinem kulturellen Angebot 
und die Rummelsburger Bucht 
mit ihren Townhouses-Siedlungen 
ist gleich um die Ecke. Hier, auf 
einem Gelände, das vor 140 Jahren 
als Standort des kaiserlichen Fuhr-
parks diente, entstehen in den näch-
sten Jahren drei neue Bürogebäude, 
die einmal Arbeitsplatz für 3.000 
Menschen sein werden. 

ANBINDUNG AN DEN KIEZ

„Die Gebäude erlauben eine 
extrem flexible Aufteilung der 
Büroflächen, ganz nach den Be-
dürfnissen der Mieter“, sagt Groß. 
Und sie beziehen den Außenraum 
mit ein. „Angestellte möchten ins 
Freie treten können – zum Arbei-
ten, für Meetings oder um kurz 
Luft zu schnappen.“ PANDION 
OFFICEHOME umfasst deshalb 
auch Loggien, Dachterrassen und 
Freiflächen in den Höfen. Zum 
Gebäude gehören auch ein Food-
court, ein Café und kleinere Gewer-
beeinheiten. Drei bis vier Prozent 
dieser Gewerbeflächen sind dabei 
im Mietpreis reduziert. Unter dem 
Namen „Space 4 Ideas“ können sich 
hier zum Beispiel gemeinnützige 
Träger ansiedeln, die sich die üb-
lichen Gewerbemieten nicht leisten 
können. „Auch das ist unser Bei-
trag, den Ostkreuz Campus in den 
gewachsenen Kiez zu integrieren“, 
betont Groß. Und das Gelände den 
historischen Entwicklungen anzu-
passen. Zu Ostzeiten diente das Ge-
lände als Taxidepot, bis vor kurzem 
befand sich dort unter anderem ein 
Autohändler. „Jetzt werden dort 
aber Bürogebäude gebraucht – mit 
dem Ostkreuz Campus passen wir 
die Geländenutzung an die aktu-
ellen Bedürfnisse an und bieten der 
wachsenden Zahl der Berliner Un-
ternehmen Büros, in denen sich ihre 
Mitarbeitenden zuhause fühlen.“ 

https://officehome.de/ostkreuz-campus

— Beitrag PANDION AG — 

Das Büro als Lebensraum 

Das Home Office wird bleiben – zugleich sind Büros gefragt, in denen man sich wie zuhause fühlt. 
Der Immobilienentwickler PANDION verspricht dies mit seinem Konzept OFFICEHOME. 

	

Kicker, Sitzsack und Espressomaschine locken 
Angestellte nicht mehr ins Büro. Das Büro der Zukunft 
braucht attraktive Arbeitsorte für jeden Bedarf. 




